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Einleitung 

Es ist allgemein bekannt, dass Gespräche mit Schizophrenen oft in eine 
Sackgasse führen (Rohen 2016). Diese brechen u. a. durch plötzliche 
Sperrungen, Blockaden, Gedankensprünge, Themenwechsel oder Inkohä-
renzen bis Zerfahrenheit ab.  

Das Ziel der vorliegenden Untersuchung ist zu zeigen, dass in der 
Struktur der Sprache selbst und in der Dialogweise, die diese berück-
sichtigt, Lösungsmöglichkeiten dazu liegen. Die Gesprächsstrategie zur 
Überwindung dieser Kohärenzbrüche, entworfen in Rohen 2016, wird in 
dieser Untersuchung vertieft und ergänzt durch das Wiederholen des sog. 
‚Referenz‘ – oder ‚Prädikationsteiles‘ aus Sicht der Linguistik.  

Die ursprüngliche Idee dazu entstand fast zufällig in der Nervenarzt-
praxis meines Mannes Dr. Rohen. Dort hatte ich im Wartezimmer oft 
Gelegenheit zu spontanen Gesprächen – auch mit schizophrenen Patien-
ten.  

Als Linguistin habe ich dann die Ideen aus diesen Gesprächen in einer 
Nervenklinik wöchentlich über ein halbes Jahr mit fünf Schizophrenen zu 
einer Systematik geformt, vertieft und analysiert (Rohen 2016).  

Meine recht einfache linguistische Gesprächsstrategie aus therapeuti-
scher Distanz ist vermutlich auch für Therapeuten im Umgang mit Schi-
zophrenen hilfreich, weil sie offensichtlich spannungslösend wirkt, wie in 
den folgenden Kapiteln gezeigt wird. 

In „Gespräche mit Schizophrenen“ (Rohen 2016) befasse ich mich mit 
den kommunikativen Möglichkeiten und Grenzen von Menschen mit 
schizophrenen Störungen. Weil Schizophrene oft nicht für Kohärenz, 
d. h. die Verbindung von Sätzen mit den vorausgehenden und nachfol-
genden Dialogteilen sorgen, gilt eine kohärente Kommunikation mit 
ihnen als schwierig (Goffmann 1972; 1974, S. 207, s. auch Käsermann 
1983 und Authaler 1996 u. 2015. Vergl. dazu auch Bemühungen in der 
Psychosenpsychotherapie: Bock/Heinz 2016 u. Lempa/Häbler/Montag 
2016).  
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Das Thema in der Untersuchung war 

1. einerseits die Kohärenzdefinition, ihre Erweiterung und das 
Darstellen und Definieren von Kohärenzbrüchen (Rohen 
2016, s. S. 33–38) 

2. andererseits die Entwicklung einer Gesprächsstrategie zur 
Überbrückung dieser Brüche in den geführten Gesprächen 
(Rohen 2016, s. S. 39–109).  

Dabei habe ich mich auf die Fragestellung konzentriert unter welchen 
Gesprächsbedingungen und Erwartungen des schizophrenen Ge-
sprächspartners Gespräche trotzdem möglich sind. Das Krankheitsver-
ständnis beziehe ich auf die Affektlogik von Luc Ciompi (1982, 1999, 
2013, 2015). 

Aus diesen Überlegungen heraus wird eine Gesprächsstrategie vorge-
schlagen, die zunächst darauf verzichtet, Kohärenz herzustellen, son-
dern den Patienten ermutigt, seinen Erzählfaden weiterzuführen (Ro-
hen 2016, s. S. 24–33). Dies geschieht in der Regel durch das einfache 
Wiederholen des Referenzteils einer Äußerung (s. Kap. 3).  

In Rohen 2016 sollte aber weder auf den sog. ‚Referenzteil‘ noch auf 
den sog. ‚Prädikationsteil‘ selbst eingegangen werden. Dies wird in der 
folgenden Untersuchung aufgezeigt und begründet: 

Die Sprache verfügt über zwei strukturelle Möglichkeiten: die des Benen-
nens und die des Tuns, nämlich die der ‚Referenz‘ und die der ‚Prädikati-
on‘. (Worüber etwas gesprochen wird, ist der Referenzteil, ‚Benennen‘, 
und was gesprochen wird ist der Prädikationsteil ‚Tun‘). Das Benennen 
wird durch das Substantiv (Wortart, im Satz Nominalteil), das Tun durch 
das Verb (Wortart, im Satz Verbalteil) ausgedrückt. Gerade diese Ver-
schiedenheit in der Struktur der Sprache, ‚Referenz‘ und ‚Prädikation‘ 
ist der Gegenstand der vorliegenden Untersuchung, die wie folgt in fünf 
Kapitel gegliedert wird: 
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1. Im ersten Kapitel werden die Schwierigkeiten Schizophrener 
Gespräche zu führen, in Bezug auf die Affektlogik von Luc Ci-
ompi besprochen.  

2. Im zweiten Kapitel gehe ich zunächst auf die Unterschiede 
zwischen dem Substantiv und dem Verb (Wortebene) in den 
verschiedenen Forschungsrichtungen ein – auch in Bezug auf 
den Spracherwerb. 

3. Im dritten Kapitel wird zunächst die innerseelische Entwick-
lung des Kindes nach Daniel Stern (2013) in 3.1 dargestellt. Im 
Anschluss daran wird meine Gesprächsstrategie in Bezug auf 
die „Zweiteilung“ der Struktur der Sprache in 3.2 erörtert.  

4. In Kapitel vier veranschauliche ich anhand der Beispiele in Ro-
hen 2016, wie dieser strukturelle Unterschied der Sprache in der 
Gesprächsführung angewandt wird.  

5. Im Kapitel fünf werden dann die Ergebnisse meiner Gesprächs-
führung zusammengefasst, in der systematisch die strukturelle 
Verschiedenheit der Sprache genutzt wird.  

 




